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Sichere Entsorgung 
auch in Zukunft 

Liebe Leserinnen und Leser!
zu einer intakten Umwelt gehört 
die Reinhaltung der Gewässer. Der 
Zweckverband KÜHLUNG hat in 
seinem Verbandsgebiet seit 1992 
einen entscheidenden Beitrag zur 
deutlichen Verbesserung der Ge­
wässerqualität in Flüssen, Bächen, 
Seen und der Ostsee geleistet. 
Jährlich bauen wir in unseren Klär­
anlagen 44 Tonnen Phosphate und 
281 Tonnen Stickstoff ab.
Grundlage dieser Arbeit ist das 
1996 durch die Verbandsversamm­
lung beschlossene Schmutzwasser­
konzept mit seinen regelmäßigen 
Fortschreibungen. Bis heute wurden 
22 Kläranlagen und 167 Abwasser­
pumpwerke sowie 430 km Kanal­
netz mit 16.000 Hausanschlüssen 
neu gebaut. Investitionssumme: 
162 Mio. Euro! Die Finanzierung 
dieser gewaltigen Summe erfolgte 
aus ca. 40 % Fördermitteln des Lan­
des MV und der EU. 60 % musste 
der ZV Kühlung über Kredite und 
einmalige Anschlussbeiträge selber 
tragen. Da alle angeschlossenen 
Grundstücke vom Vorteil der neu 
errichteten Anlagen profitieren, 
erfolgte die Beitragserhebung nach 
dem Solidarprinzip. Die Kredite 
werden über die Schmutzwasser­
gebühren langfristig finanziert.
Mit der Umsetzung aller Maßnah­
men aus unserem Konzept ist der 
Aufbau der Schmutzwassersyste­
me im Wesentlichen abgeschlos­
sen. Dennoch hat die Verbandsver­
sammlung am 23. März die 4. Fort­
schreibung beschlossen. Es ist 
vorgesehen, bis 2025 nochmals 
11 Mio. Euro in die Steigerung der 
Betriebssicherheit, die Erneuerung 
von Anlagen und die sichere Klär­
schlammentsorgung zu investie­
ren. So ist gewährleistet, dass Ihr 
Schmutzwasser auch in den nächs­
ten Jahren umweltgerecht entsorgt 
wird.
� Ihr Klaus Rhode,

Geschäftsführer ZV KÜHLUNG 
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wasserversorgung &  
abwasserbeseitigung

11. Jahrgang Nr. 1
Mai 2016herausgegeben vom zweckverband KÜHLUNG 

Gut 300 Kinder und ihre Betreuer 
waren am 25. Mai der Einladung 
des ZV KÜHLUNG zum Umwelt­
tag gefolgt. Auf der Kläranlage 
erfuhren sie in guter Mischung 
aus Theorie und Praxis einiges 
über den Wasserkreislauf inklusi­
ve der Schmutzwasserreinigung. 
Das Umweltamt des Landkreises 
unterstützte die Veranstaltung, 
sodass die Gäste ein vielfältiges 
Angebot nutzen konnten.

300 Gäste  
beim Umwelttag

Eine willkommene Erfrischung – Zweckverband versorgte Läufer
So gesund wie unser Trinkwas­
ser ist bekanntlich kein anderes 
Getränk. Und so liegt es nahe, 
dass der Zweckverband KÜH­
LUNG sich beim Ostseeküsten­
lauf mit seiner Wasserbar ein­
bringt. Am 8. Mai ging es für die 
Starter der fünf verschiedenen 
Strecken am Konzertgarten West 
in Kühlungsborn los. Egal ob sie 
1,5 km oder gar einen Halbmara­
thon in den Beinen hatten – die 
Läufer griffen bei den vorberei­
teten Wasserbechern gern zu.

Bei einem Projekt in dieser Grö­
ßenordnung ist ein feierlicher ers­
ter Spatenstich mehr als angemes­
sen. Schließlich handelt es sich 
bei dem neuen Wasserspeicher in 
Kröpelin um ein überaus wichti­
ges Element für die Versorgung der 
Region mit dem Lebensmittel Nr. 1. 
Etwa 980.000 Euro investiert der 
Zweckverband KÜHLUNG in den 
Neubau.

Vorausgegangen waren natürlich 
gründliche wirtschaftliche Abwä­
gungen. Erneuerung oder Neubau? 
„Der alte Behälter leistet hier seit 
35 Jahren seinen Dienst und ist dem­
entsprechend baufällig. Beim Varian­
tenvergleich erwies sich der Neubau 
als langfristig wirtschaftlichere Lö­
sung“, berichtet der Geschäftsführer 
des ZV KÜHLUNG Klaus Rhode. Spa­
tenstich war am 2. Mai, bis November 
soll der Bau fertig sein.

Neue Version enthält 
zwei statt ein Becken
Direkt am Kröpeliner Wasserwerk 
sei zum Glück auch der Platz für ein 
neues Objekt in den erforderlichen 
Dimensionen gegeben. 25 × 15 Meter 
wird das neue Haus groß sein. Das 
Herzstück sind die beiden Speicher­
becken, die (jeweils 7,50 Meter breit) 
zusammen eine quadratische Fläche 
von etwa 15 × 15 Meter im Inneren 
einnehmen. Ebenfalls intergiert wer­
den hier Schieberkammer und ein Teil 
der Pumpentechnik, die bisher noch 
im Wasserwerk steht. Damit wird 

dort wiederum Platz frei, um in Zu­
kunft Filterflächen zu erweitern.
Klaus Rhode erklärt das Vorhaben: 
„Statt in einem 500 m3 fassenden 
Becken speichern wir das Trinkwas­
ser nach seiner Aufbereitung künftig 
in zwei Becken á 400 m3. „Damit ist 

die Versorgung von Kröpelin und 
Umgebung gesichert“, sagt der Ge­
schäftsführer weiter. Gleichzeitig hob 
er hervor, dass künftig täglich 500 m3 
Trinkwasser in das Versorgungsgebiet 
Doberan - Kühlungsborn eingespeist 
werden können. 

Eine Besonderheit des künftig rot 
verklinkerten Baus ist sein asym­
metrisches Dach. „Es wird für eine 
Photovoltaikanlage vorbereitet, die 
wir dann nachträglich jederzeit er­
richten können“, stellt Klaus Rhode 
in Aussicht.
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Spa enstich für Großprojekt
ZV KÜHLUNG baut neuen Speicher am Kröpeliner Wasserwerk 

Auf gutes Gelingen: Mario Erben, Bauleiter, ZV-Geschäftsführer Klaus Rhode, Kröpelins Bürger­
meister Rüdiger Kropp, Michael Theis, der stellvertretende Verbandsvorsteher des ZV Kühlung,  
und Verbandsjurist Frank Lehmann (v. l.) gaben mit ihren Spaten den Startschuss für den Neubau  
des neuen Wasserspeichers.� Foto: SPREE-PR / Hultzsch

In dieser Ausgabe mit Einleger: 

Trinkwasserhärtebereiche



Die sogenannte bodenbezogene Verwertung des Klärschlammes aus 
Abwasseraufbereitungsanlagen in MV geht dem Ende entgegen. Die 
neue Düngemittelverordnung des Landes verbietet ab dem 1. Januar 2017 
die Ausbringung der allermeisten Klärschlämme auf landwirtschaftlich 
genutzte Flächen. Einzig praktikable Alternative für die kommunalen 
Abwasserentsorgungsunternehmen ist bislang die thermische Verwer-
tung. Das bedeutet aber zurzeit noch lange Transportwege in andere 
Bundesländer und soll in Zukunft anders werden: Die Klärschlamm Ko-
operation MV GmbH hat für den Standort Rostock ein wegweisendes 
Konzept entwickelt.

Noch ist die Suche nach dem bestmög­
lichen Standort nicht abgeschlossen, 
doch so viel ist sicher: Die Anlage mit 
einem geplanten Verwertungsvolumen 
von 30.000  t Trockenmasse pro 
Jahr wird gebaut. Bislang gehören 
sechs kommunale Abwasserentsorger 
aus MV zu den Gesellschaftern, weitere 
haben Absichtserklärungen abgegeben 
bzw. müssen nur noch entsprechende 
Beschlüsse in Verträge umsetzen. 
„Unser Vorbild ist eine zukunftswei­
sende Anlage im Raum Zürich, die 
wir bereits besichtigen durften“, sagt 
Eckard Bomball vom ZV Grevesmühlen, 
der den Aufbau der GmbH maßgeblich 
mitgestaltet hat. „Neben der reinen 
thermischen Verwertung werden wir 
künftig auch die gesetzlich verankerte 

Rückgewinnung von Phosphor aus Klär­
schlamm leisten können.“ 

Auswirkung für Kunden
Einige Herausgeber der Wasserzeitung 
sind bereits Gesellschafter. Andere su­
chen nach weiteren Lösungen bei der 
Klärschlammbehandlung. Sicher aber ist 
jetzt schon: Am Ende werden die neuen 
Anforderungen des Gesetzgebers Aus­
wirkungen auf die Gebühren haben.

Die Kooperation verweist auf 
viele Vorteile:
1.	� gewährleistet die Verwertungs­

anlage den Gesellschaftern der  
Koop absolute Entsorgungs­
sicherheit gemäß den  
gesetzlichen Vorgaben,

2.	� wird der Klärschlamm in der 
Region entsorgt – lange Fahrten 
entfallen,

3.	� wird der Klärschlamm der  
Gesellschafter vorrangig und zu 
einem deutlich geringeren Preis 
entsorgt als evtl. Lieferungen 
von Nichtgesellschaftern. 

4.	� werden die Transportkosten  
innerhalb der Gesellschaft  
ausgeglichen, 

5.	� werden durch die Bündelung 
der Klärschlamm-Mengen auch 
andere Kosten für den Einzelnen 
gering gehalten,

6.	� haben die Gesellschafter 
Einfluss auf alle mit der Koop 
zusammenhängenden  
Entscheidungen,

7.	� festigt sich durch die Koop  
die interkommunale Zusammen­
arbeit in MV noch einmal  
deutlich.
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Rein und klar – wer zahlt den Preis?

Entsorgung bleibt im Land

Zunehmende Verschmutzung des Grundwassers belastet Wasserwirtschaft einseitig / Einhaltung von Prinzipien gefordert

Klärschlammkooperation MV GmbH baut in Rostock innovative Anlage für thermische Verwertung

Unser Grundwasser, unser Boden, unser Trinkwasser. Alle drei sind 
untrennbar miteinander verbunden, gelangt doch alles, was sich „oben-
drauf“ abspielt mit der Zeit „nach unten“ und wird von dort als Trink-
wasser gefördert. 

Die Wasserwirtschaft sichert die 
Qualität dieses unvergleichlich ho­
hen Gutes. Nicht umsonst gelten in 
Deutschland strenge Grenzwerte für 
alle Inhaltsstoffe. Aber die Verunrei­
nigung nimmt zu. Das Landesamt für 
Gesundheit und Naturschutz (LUNG) 
stellt aktuell fest: Fast die Hälfte der 
Grundwasser-Körper in MV seien che­
misch in einem bedenklichen Zustand 
– Stichwort: Nitrat. Ursache ist viel zu 
oft die Überdüngung von Ackerflächen. 
Für die Folgen geradestehen, sprich 
die Schadensbegrenzung bezahlen, 
das tun jedoch hauptsächlich die Was­
server- und Abwasserentsorger – und 
deren Kunden. Ein Dialog ist im Gange, 
ein echter Ausweg jedoch noch nicht 
in Sicht. Die Wasserzeitung sprach 
zu diesem Thema mit Christa Hecht, 
der Geschäftsführerin der Allianz der 
öffentlichen Wasserwirtschaft (AöW).

Frau Hecht, die hiesige Ostsee-
Zeitung titelte jüngst: „Gefahr aus 
der Tiefe“. Damit war unser Grund-
wasser gemeint. Müssen sich die 
Verbraucher Sorgen machen? 
Christa Hecht: Nein, die Verbraucher 
müssen sich keine Sorgen machen. Für 
das Trinkwasser gibt es sehr strenge 
Qualitätsvorschriften. Die müssen alle 
Wasserversorger einhalten. Wenn die 
Gefahr bestünde, dass das Trinkwasser 
belastet ist, darf es nicht verteilt wer­
den. Trinkwasser ist das am besten 
kontrollierte Lebensmittel in Deutsch­
land. 

Wenn wir von belastetem Grund-
wasser sprechen, welche Stoffe 
finden sich dort, die besser nicht 
enthalten wären?
Derzeit ist in einigen Regionen Deutsch­
lands die Belastung des Grundwassers 

mit Nitrat in der Diskussion, weil die 
Überwachungsmessungen steigende 
Nitratwerte ergeben haben. Für den 
Schutz des Grundwassers sind Quali­
tätsnormen festgelegt. So dürfen im 
Grundwasser nicht mehr als 50 mg 
Nitrat pro Liter Wasser vorhanden 
sein. Wirkstoffe aus Pestiziden sowie 
Stoffwechsel-, Abbau- und Reaktions­
produkte davon dürfen sich höchstens 
in 0,1 µg pro Liter im Grundwasser be­
finden. Auch für Arsen, Cadmium, Blei, 
Quecksilber, Ammonium, Chlorid, Sul­
fat, Trichloretylen und Tetrachloretylen 
gibt es strenge Schwellenwerte. 

Wer ist Ihrer Meinung nach für 
diese Einträge verantwortlich zu 
machen?

Die Belastung des Grundwassers mit 
Nitrat ist überwiegend auf landwirt­
schaftliche Tätigkeiten zurückzuführen, 
ebenso bei Pestiziden. Allerdings sind 
auch andere Wirtschaftsbereiche und 
alle Menschen verantwortlich. Wer 
im Vorgarten oder auf dem Balkon viel 
düngt und Pestizide anwendet, gefähr­
det auch das Grundwasser. Oder wer 
Medikamente in die Toilette wirft oder 
das Wasser, in dem die Farbpinsel vom 
Streichen der Wände ausgewaschen 
wurden, in den Abfluss kippt, ist ver­
antwortlich. Wir müssen alle sorgsam 
mit dem Wasser umgehen.

Die öffentlichen Wasserversor-
ger halten die Trinkwasserquali-
tät dennoch zuverlässig aufrecht. 
Gleichzeitig werden sie aus der 
Politik mit immer neuen Forde
rungen belastet, zuletzt mit der 
Erhöhung des Wasserentnahme
entgeltes. Wie bewerten Sie die-
ses Vorgehen?
Die Politik wird von vielen Seiten ge­
fordert. Bei uns entsteht manchmal 

der Eindruck, dass die Interessen 
gewinnorientierter Wirtschaft mehr 
beachtet werden als unsere auf das 
Gemeinwohl ausgerichtete Wasser­
wirtschaft. Deshalb kämpfen wir für 
mehr Aufmerksamkeit für unsere Auf­
gaben.

Gibt es Lösungsansätze, wie die
sem Missstand, der schleichen- 
den Verunreinigung unseres 
Grundwassers, in Zukunft begeg-
net werden kann?
Wir fordern eine konsequente Durch­
setzung des Vorsorge- und Verursa­
cherprinzips. Beide Prämissen sind 
in der EU-Wasserrahmenrichtlinie 
und den deutschen Wassergesetzen 
enthalten. Es hapert nur oft an der 
Umsetzung. Gefordert sind da die Re­
gierungen und Genehmigungs- oder 
Aufsichtsbehörden für Gewässerbe­
nutzungen. Aber auch alle sind ange­
halten, diese Prinzipien zu unterstützen. 

* �In der 2007 gegründeten AöW haben sich über 
50 kommunale Unternehmen der Wasserver- und 
Abwasserentsorgung zusammengeschlossen.

Christa 
Hecht, 
Geschäfts-
führerin  
der AöW*

Eckard  
Bomball, Auf-
sichtsratsvor-
sitzender der 
Klärschlamm-
kooperation 
MV GmbH

Diese Klärschlammverbrennungsanlage arbeitet seit dem  
1. August 2015 erfolgreich in Zürich. Die Klärschlammkooperation 
in MV rechnet mit der Inbetriebnahme der hiesigen Anlage in  
frühestens fünf Jahren.� Foto: ERZ Entsorgung + Recycling Zürich
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Mai 2016 WasserzeitungMEERESWELTEN IN MV

MüRITzEuM
April – Okt. 10 –19 Uhr 
Nov. – März 10 –18 Uhr 

(24. 12. geschl.,  
Silvester / Neujahr verkürzt)

Erw.: 9 Euro (erm. 7,50) 
Kind (6 –16): 3 Euro 

Familienkarte: 20 Euro

Zur Steinmole 1 
17192 Waren

Immerhin ziehen hier aber 
auch 500 Groß ma ränen 

ihre Kreise. 
Mi t  Super la t iven 

punktet auch das Stralsun der 
OZEANEUM. In das Hafen­

panorama der UNESCO­Welt­
erbe­Stadt eingepasst, lockt das 
als „Europas Museum des Jahres“ 
ausgezeichnete Haus seine Gäste 
mit etlichen Highlights: die größte 
Ostseeausstellung in Europa oder 
die gemeinsam mit Greenpeace 
umgesetzte Ausstellung der le­
bensgroßen Riesen der Meere 
– darunter ein 26 Meter langer 
Blauwal! Immerhin noch 3 Meter 
lang ist die Sandtigerhaidame Ni­
ki, die im 2,6 Millionen Liter fas­
senden und damit größten Aqua­
rium an der Scheibe vorbeihuscht. 
Die Humboldt­Pinguine auf der 

Dachterrasse wetteifern mit der 
Stralsunder Kulisse um die Auf­

merksamkeit der Besucher.
Ein alter Hase unter den Museen 
ist das Stralsunder MEErES-
MUSEUM .  1951 bezog eine 
kleine Sammlung das ehemalige 
Katharinen klos ter und aus dem 

städtischen Naturkundemuse­
um ent wick el te sich ein 
in ter na tional anerkann­
tes Museum für Mee­
res kunde und Fischerei. 

Thematisch ist es heute 
bewusst abgegrenzt vom „Nach­
barn“ Ozeaneum und enthält heu­
te Aquarien der Tropen und des 
Mittelmeers mit Haien, Rochen 
und Schildkröten.
Der Rostocker und der Schwerin­
er Zoo, der Vogelpark Marlow, die 
Tier parks Wolgast, Wismar etc. 
Die Liste der Ausflugsziele, an 
denen man Tiere im Allgemeinen 
bzw. Be wohner der Wasserwelt 
im Spe ziel len beobachten kann, 
ist hiermit noch längst nicht abge­
schlossen. Wer also mal einen Tag 
mit uner war teten Ein­ und Ausbli­
cken, mit Dschungelgefühl und 
Tauchgängen, Vogelgezwitscher 
und Blubberblasen, mit Wolfsge­
heul und Kar pfen kuss verbringen 
möchte – der mache sich am 
besten auf den Weg in eines der 
Paradise vor der Haustür.

rotes Meer? Karibik? Wer 
eine attraktive Unterwas-
serwelt sehen möchte, 
muss gar nicht so weit 
reisen. Für ein bisschen 
Urlaubsfeeling bietet 
sich auch der Besuch in 
jenen Museen in MV an, die 
sich hauptsächlich oder zum 
Teil mit der Wasserwelt be-
schäftigen.

Treppenstufen statt Tauchgang 
mit Ausrüstung – und schon ist 
man zum Beispiel im WildpArK 
GüSTrOW auf Augenhöhe mit 
15 heimische Fischarten, die hier 
im größten Natur­Aquarium des 
Nordens leben. Das vor­
mals als Natur­ und Um­
weltpark bekannte Aus­
flugsziel heißt heute Wild­
park Güstrow; die eigentlichen 
Stars waren und sind die Wölfe, 
Bären und Luchse. Aber während 
der Umsetzung des Projektes „Gi­
gantum – MV wird wilder“ wird 
das 200 Hektar große Areal um ei­
nige Hingucker ergänzt. Dazu zählt 
die gläserne Fischtreppe – die 
erste ihrer Art in Deutschland. Be­
sucher können auch hier die Wan­
derung der Fische beobachten und 
sie von dichtem in Augenschein 
nehmen.
Im Erdgeschoss des Warener 
MüriTZEUM scheinen die bis zu 
25 Kilogramm! schweren Karpfen 
in freier Natur zu schwimmen. 
Tatsächlich ist ihr Aquarium durch 
eine 8 Meter lange und 3 Meter 
hohe Acrylscheibe „nur“ raffi­
niert in die Umgebung mit dem an­
grenzenden Herrensee eingepasst, 
sodass die Wasseroberflächen in­
einander überzugehen scheinen. 
Ebenfalls gut durchdacht ist die 
Nachgestaltung eines Flusslaufes, 
für den sieben aneinandergereihte 
Becken auf 20 Metern das Leben 
unter und über der stetig fließen­
den Wasseroberfläche offen ba ren. 
Ein Highlight des Mürit zeums ist 
sicher das Maränenbecken, das 
sich über zwei Etagen er streckt 
und 105.000 Liter Wasser fasst 
– mehr als der Jahreswasserbe­
darf einer drei köpfigen Familie! 
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WILdpaRk GüSTRoW
April – Okt.: 9 –19 Uhr 
Nov. – Feb.: 9 –16 Uhr 

März: 8 –18 Uhr 

Erw.: 11 Euro (erm. 10) 
Kind (3 – 16): 6 Euro 

Familienkarte: 29 Euro

primerburg 
18273 Güstrow

MEERESMuSEuM
Juni – Okt.: 10 –17 Uhr 
Nov. – Mai: 10 –17 Uhr 

(24. 12. geschl.,  
Silvester / Neujahr verkürzt)

Erw.: 10 Euro (erm. 8) 
Kind (4 – 16): 5 Euro (in Familie 4) 

Ecke Mönchstraße / Bielkenhagen 
18439 Stralsund

ozEaNEuM
Juni – Sep.: 9.30 –20 Uhr 
Okt. – Mai: 9.30 –18 Uhr 

(24. 12. geschl., 31. 12. verkürzt) 

Erw.: 17 Euro (erm. 12) 
Kind (4  – 16): 8 Euro (in Familie 7) 

Hafenstraße 11 
18439 Stralsund

www.deutsches-meeresmuseum.de

1
3

2

4

Wasserbewohner, die Sie  
in natura nicht zusammen   
sehen werden – unsere  
Collage macht’s möglich. Be-
eindruckende Karpfen 1  gibt 
es u. a. im Wildpark Güstrow 
und im Müritzeum. Sandhai-
dame Niki 2  und Pinguine 
3  schwimmen im Ozea neum 

und die Schild kröte 4  im 
Meeresmuseum.
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serwelt sehen möchte, 
muss gar nicht so weit 
reisen. Für ein bisschen 

1

muss gar nicht so weit 
reisen. Für ein bisschen 

1

www.wildpark-mv.dewww.mueritzeum.de

Karpfenkuss und 
Haialarm

Kombiticket möglich
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Der Entwurf zur Änderung des Kommunalabgaben-
gesetzes (KAG) liegt nun vor. Damit reagierte der 
Landesgesetzgeber auf den Klarstellungsauftrag des 
Bundesverfassungsgerichtes. Dieses hatte 2013 ent-
schieden, dass Anschlussbeiträge für leitungsgebundene Anlagen nicht 
zeitlich unbegrenzt möglich sein dürften.  

In MV würde mit der Änderung eine 
20-jährige Frist eingeführt, die am 
1. Januar 2001 zu laufen begänne. Bis 
zum 31. Dezember 2020 wäre dann die 
Erhebung von Beiträgen möglich. Frank 
Lehmann, Jurist beim ZV KÜHLUNG, 
begrüßt die – falls der Entwurf bestä-
tigt werden sollte – damit verbundene 
Rechtsklarheit. Er hätte zwar auch die 
30-jährige Höchstfrist für rechtlich 
unbedenklich gehalten, bezüglich der 
20 Jahre hat er aber keine Bedenken.
Hintergrund ist, dass die Wasserwirt-
schaft nach der Wiedervereinigung 
kräftig in Leitungsnetze, Wasserwerke 
und Kläranlagen investieren musste, 
um diese auf den Stand der Technik 
zu bringen. So wurden auch Grundla-
gen geschaffen für die Erschließung 
neuer Wohn- und Gewerbegebiete 
und eine moderne, sichere Ver- und 
Entsorgung. „Nur diese Herstel-
lungsmaßnahmen sind übrigens 
Gegenstand der Beitragserhe-
bung“, ergänzt der Fachmann. 
Seit 1993 sah das KAG 
unseres Bundeslandes 
eine Beitragspflicht vor. 

1999 hat das Oberverwaltungsgericht 
Greifswald klargestellt, dass An-
schlussbeiträge für alle angeschlos-
senen Grundstücke erhoben werden 
müssen, auch wenn sie schon zu 
DDR-Zeiten an eine zentrale Anlage 
angeschlossen waren. Denn diesen 
Grundstücken kommen die Vorteile 
von Nachwendeinvestitionen genau-
so zugute wie Grundstücken, die erst 
nach der Wiedervereinigung an öf-
fentliche Einrichtungen zur Ver- und 
Entsorgung angeschlossen wurden.
„Die Möglichkeit der vollständigen 
Erhebung von Beiträgen dient letzt-
lich den Kunden der Verbände, die 
so auf eine Gleichbehandlung und 
solidarische Verteilung der Investi
tionskosten vertrauen können“, erläu-
tert Frank Lehmann weiter. Er fasst 
abschließend zusammen: „Der Ge-
setzentwurf gewährleistet dies auch 

weiterhin und schreibt erstmalig 
eine Höchstfrist für die Beitrags-

erhebung vor. Er trägt 
somit nachhaltig 

zum Rechtsfrie-
den in MV bei.“

Zweckverband KÜHLUNG 
Wasserversorgung & Abwasserbeseitigung 
Kammerhof 4, 18209 Bad Doberan

Öffnungszeiten: 

Mo – Do:	 7.00 – 17.00 Uhr 
Fr: 	 7.00 – 15.00 Uhr

Telefon:	 038203 713-0 
Fax:	 038203 713-10

Bereitschaftsdienst: 038203 71 30

KURZER DRAHT

www.zvk-dbr.de  
service@zvk-dbr.de

Wasserchinesisch Sammelgrube

Sammelgruben dienten über Generationen hinweg zur Aufnahme von 
Schmutzwasser und Fäkalien auf dem Grundstück. Dabei wurde meist 
hingenommen oder sogar angestrebt, dass die flüssigen Bestandteile 
durch undichte Stellen versickerten, manche Gruben hatten dafür auch 
Abflüsse in Richtung einer Vorflut, sodass nur die festen Bestandteile 
periodisch entleert wurden. Heute dürfen bei der dezentralen Schmutz-
wasserentsorgung neben Kleinkläranlagen nur noch abflusslose und 
auf Dichtigkeit geprüfte Sammelgruben betrieben werden.
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Wasserzähler  
bekommen neues 
Gesicht

Rechtsklarheit für 
Fristen der  

Beitragserhebung
„Es hat sich ein bisschen was ver-
ändert“, weiß der Meister der Was-
serversorgung Axel Laudenbach. Er 
meint das Aussehen und die Be-
zeichnung der Wasserzähler. Diese 
müssen der europäischen Richtlinie 
2004 / 22 / EG zu Messgeräten – auch 
Messgeräterichtlinie „MID“ genannt 
– entsprechen. Demnach müssen alle 
neu installierten Wasserzähler ab dem 
30. Oktober 2016 über eine sogenannte 
Konformitätsbewertung verfügen. Das 
bedeutet: „Wir ersetzen nach und nach 
alle bisherigen Wasserzähler, die nicht 
der MID etsprechen. Das machen wir 
im Zuge des turnusgemäßen Wechsels, 
den die auf sechs Jahre festgelegte 
Eichfrist vorgibt“, erklärt der Wasser-
meister. 
Die neue Richtlinie hat keine Auswir
kungen auf die Grundgebühr. Ein Qn = 1,5 
entspricht dem Dauerdurchfluss Q3 = 2,5. 
Hinter diesen Angaben verbirgt sich 

der zu 88 Prozent im Verbandsgebiet 
eingesetzte kleinste Zähler. Die alten 
Angaben bezogen sich auf den Nenn-
durchfluss (Qn), die neuen auf den Dau
erdurchfluss (Q3) jeweils in Kubikmeter 
je Stunde.

+++ Aus dem Verband +++ kurz gesagt +++ kurz kommentiert
Messen an den Besten

Wo gibt es weitere Potenziale, die zur 
Modernisierung und Stärkung der Was
serwirtschaft im Land genutzt werden 
können? Dieser Frage gingen 17 Was
serunternehmen im freiwilligen Kenn-
zahlenvergleich auf den Grund. Auch 
der ZV KÜHLUNG beteiligte sich, wie 
schon seit 2003 regelmäßig, an dieser 
Untersuchung. Schließlich ruht sich der 
kommunale Verband nicht auf dem bis-

her Erreichten aus, sondern überprüft den 
Status quo regelmäßig nach möglichen 
Optimierungen. 

Hätten Sie’s gewusst?
Ausreichend zu trinken hilft beim Arbei-
ten. Wer zu wenig Wasser im Körper 
hat, kann sich schwerer konzentrieren. 
Das macht sich nach Angaben vom 
„Forum Trinkwasser“ schon bei einem 
Defizit von zwei Prozent des Körperge-

wichts bemerkbar. Bei 60 Kilogramm 
Körpergewicht entspricht  das einem 
Defizit von 1,2 Litern. Die Folge können 
unter anderem Konzentrationsstörungen 
und Kopfschmerzen sein.

Wir gratulieren!
Vielen Dank für Ihr großes Interesse an 
unserem Rätsel in der Herbstausgabe. 
Die richtige Lösung war für viele Kno-
belfreunde schnell gefunden und lautete 

richtig: Hagebutte! Ausgelost wurden 
schließlich folgende Gewinner: Michael 
Vogt aus Schwaan und Monnika Tammert 
aus Kröpelin. Herzlichen Glückwunsch!

Das ist die Härte
Weich, mittel oder hart – das sind die 
möglichen Angaben zur Wasserhärte. 
Für diese sind im Wesentlichen die 
Mineralien Calcium und Magnesium 
verantwortlich. Ihr Anteil in Millimol 

Calciumcarbonat je Liter gibt Aufschluss 
über den Härtegrad. Je mehr Mineralien, 
je nach den geologischen Bedingungen, 
um so härter das Wasser. Eine Übersicht 
über IHR Wasser finden Sie auf unserem 
aktuellen Einleger.

Urteil nicht auf MV 
übertragbar

Ende Dezember urteilte das Bundesver-
fassungsgericht in Karlsruhe zu einem 

Fall aus BRANDENBURG: Die Erhebung 
eines Abwasserbeitrages für altange-
schlossene Grundstücke im Jahr 2011 
sei wegen Verjährung unzulässig. In 
einer Zwischenverfügung des Oberver-
waltungsgerichtes MV in Greifswald 
heißt es dazu: „Die Rechtslage in Me-
cklenburg-Vorpommern unterscheidet 
sich elementar von der in Brandenburg.“ 
Das Urteil sei nicht auf unser Bundesland 
übertragbar.

Die wichtigsten  
Baustellen 2016

Stadt / Gemeinde StraSSe MaSSnahme Zeitraum

Bad Doberan .................. Buchenberg, 3. BA.............. TW / SW / NW............Mai – Nov.

Bargeshagen.................. Hauptstraße........................... TW..................................April – Juli

Benitz................................... Feldweg................................... TW..................................Aug. – Okt.

Kühlungsborn................. Grüner Weg 42–60............ TW / SW / NW............ Juni – Okt.

Kühlungsborn................. Abwasserpumpwerk  
Ostseeallee............................ SW...............................Sept. – Nov.

Neubukow........................ Fritz-Reuter-Ring,  
2. BA......................................... TW / SW / NW.............Mai – Okt.

Neubukow........................ Kröpeliner Tor  
bis An der B105.................... TW..................................Aug. – Okt.

Nienhagen........................ Erneuerung Vorflut............. NW................................... Apr. – Juli

Rethwisch......................... Kiebitzweg.............................. TW..................................Apr. – Juni

Schwaan............................ Bahnquerung,  
1. BA Teichstraße................ TW.................................. Mai – Juni

Legende: TW = Trinkwasser, SW = Schmutzwasser, NW = Niederschlagswasser, BA = Bauabschnitt
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somit ihren Anteil zur Hygiene und 
zum Umweltschutz beitragen.
Übrigens, der ZV KÜHLUNG arbeitet 
mit Hochdruck daran, den Informati-
onsfluss zu vereinfachen. Frank Leh-
mann: „Wir sind im Gespräch mit 
den Wartungsfirmen, ob sie in Ab-
stimmung mit ihren Kunden die Da-
ten nicht nur an den Landkreis, son-
dern auch an uns online übermitteln 
können. Sobald es dazu Ergebnisse 
gibt, informieren wir Sie natürlich.“

Zum Jahresbeginn 2016 trat 
die neue Satzungsregelung 
für die dezentrale Entsor-
gung in Kraft. Diese ist nun 
nicht nur deutlich verständ-
licher formuliert, sondern 
enthält auch eine wesent-
liche Neuerung: Der Tur-
nus für die Abfuhr des 
Fäkalschlamm-Wasser-
Gemisches aus den bio
logischen Kleinklär-
anlagen kann, wenn 
im Wartungsbericht 
vermerkt, von regulär 
einmal im Jahr auf nun bis zu 
fünf Jahre verlängert werden 
(früher nur drei Jahre). 

Die Zuständigkeiten sind klar 
geregelt: Der Landkreis erteilt die 
wasserrechtliche Erlaubnis für 
biologische Kleinkläranlagen und 
erhält die Berichte der entspre-
chend des Bautyps ein- bis zwei-
mal vorgesehenen Wartungen. Die 
Abfuhr selbst allerdings organisiert 
der ZV KÜHLUNG. Nicht so klar ist 
leider vielen, dass der Verband die 
Informationen nicht automatisch 
bekommt, hat ZV-Jurist Frank Leh-
mann beobachtet. Er bittet daher 
die Kunden, ihr Augenmerk auf diese 
Spalte im Bericht zu legen. „Wenn 
dort vermerkt ist, dass keine Abfuhr 
erforderlich ist, informieren Sie uns 
bitte! Ansonsten gehen wir davon 
aus, Ihre Anlage einmal im Jahr ab-
zufahren.“

Effizienter Tourenplan
Der Tourenplan muss bei einem Ver
bandsgebiet von 685 km2 sinnvoll 
zusammengestellt werden, damit 
die Abfuhr der insgesamt mehr als 
2.000 biologischen Kleinkläranlagen 
möglichst effizient erfolgen kann. Et-

Zwei Bilder, wie sie kaum unterschiedlicher sein können. 
Auf moderne Technik setzt Axel Wadelmann (Foto oben). 
Er ist mit dem Schlammsaugwagen unterwegs und bringt 
das Gemisch aus den Kleinkläranlagen zur Kläranlage Bad 
Doberan, die dann die Reinigung übernimmt. 
Früher fuhren Pferdewagen vor, in dessen Anhänger die 
Eimer des Abortes entleert wurden. Das historische Bild 
wurde übrigens in der Schwaaner Gegend aufgenomen.

wa vier bis fünf Wochen vorher steht 
die Route, zwei Wochen vorher erhält 
der Kunde den Termin. „Wenn Sie sich 
dann erst melden, erschwert das un-
sere Arbeit erheblich“, erläutert Frank 
Lehmann die Hintergründe seiner Bitte 
um gute Zusammenarbeit. 
Für abflusslose Sammelgruben und 
mechanische Anlagen bleibt es da-

Veränderungen bei dezentraler 

bei, diese werden einmal 
im Jahr entleert. „Für alle 
dezentralen Anlagen gilt 
gleichermaßen, dass wir 
die Schlammmenge und 
den Trinkwasserverbrauch 
gelegentlich auf Plausibili-
tät prüfen“, informiert der 
Jurist weiter. Schließlich 
sei es im Interesse aller, 
dass die Anlagen ordent-
lich funktionieren und 

Turnus für Abfuhr verlängerbar, dazu bitte aktiv werden

Entsorgung



zeittafel

8.000 v. Chr. – Urmenschen 
nutzen schwimmende Bäume

Der Einbaum ist eine der Urformen 
des Bootes. Der Rumpf ist aus einem 
Baumstamm gefertigt. Wie Funde 
belegen, beherrschten Menschen 
bereits im Mesolithikum (vor 8.000 
bis 4.000 v. Chr.) die Kunst, einen 
Baum auszuhöhlen und ihn zum 
Transportmittel zu machen. Dies 
geschah mithilfe des Feuers (Aus-
kohlen) oder später mit Steinbeilen.

Der Bau eines Einbaums  
war ein mühsames Werk.

5.000 v. Chr. – erste  
Segelboote mit Windkraft

In Mesopotamien wurden erstmals 
Segel gehisst, um die Kraft des 
Windes für den Antrieb zu nutzen. 
Später, etwa 3.500 vor unserer Zeit, 
bauten die Ägypter noch größere 
und bessere Segelschiffe.

1.000 v. Chr. – Phönizier  
wurden zur Seefahrernation

Die Phönizier lebten entlang der 
Mittelmeerküste des heutigen 
Libanons und Syriens. Sie waren 
ausgezeichnete Seefahrer und trie-
ben im gesamten Mittelmeerraum 
Handel mit Erzen, Metallwaren, 
Geschirr, Purpurfarbe und -stoffen 
sowie dem berühmten Holz der  
Libanonzeder, das besonders für 
den Schiffbau geeignet war.

Phönizisches Handelsschiff.

700 bis 1.000 – Wikinger 
überquerten den Atlantik

Die Wikinger stellten hochseetüch-
tige Langboote her – mit unter
schiedlich großen Segeln wurde 
der Wind noch effektiver genutzt. 
Als erster Europäer soll der Wikin-
ger Leif Eriksson den Atlantik über-
quert haben und in Amerika gelan-
det sein – 500 Jahre vor Christoph 
Kolumbus.

1800 – Eisenschiffe  
mit Dampfmotor

Nach der Erfindung der Dampf-
maschine in England entstanden 
sehr schnell die ersten Schiffe mit 
Dampfmotor. Mit den sogenannten 
Eisenschiffen begann im frühen 
19. Jahrhundert die Ära des moder
nen Schiffbaus. Das erste große Ei
senschiff war 1838 der Großsegler 
Iron Sides mit einer Wasserverdrän-
gung von 270 t, gebaut in Liverpool. 

Das Schiff bietet Urlaubern auf 
15 Decks (!) Erholung, Vergnügen, 
Unterhaltung, Sport- und Einkaufs-
möglichkeiten sowie kulinarische 
Genüsse. Wer 20 Tage unterwegs 
ist, kann jeden Tag in einem ande-
ren Restaurant oder einer anderen 
Bar essen und trinken. Sogar eine 
eigene Brauerei serviert frisch ge-
brauten Gerstensaft auf See.
Sport an Bord: Gegen drohendes 
Übergewicht stehen Pools, Fitness- 
studio, Joggingparcours und Sport-
außendeck an frischer Seeluft zur 
Verfügung. Neben allerlei kosten-
losen Kursen kann man sich auch indi-
viduell von Trainern coachen lassen, 
was aber einen Extraobolus verlangt. 
Großes Kino: Lange nicht im Film-
theater gewesen? Immer keine 
Zeit oder Lust zur Parkplatzsuche 
gehabt? Das ist an Bord vorbei. Im 
4D-Kino Cinemare auf Deck 11 lau-
fen dreidimensionale Filme in bril-

Holz schwimmt! Diese Erkenntnis gewannen die Menschen bereits 
vor vielen tausend Jahren. Es sollte aber noch eine Weile dauern, 
ehe sie sich diese Eigenschaft beim Bau von Flößen und Einbäumen 
zunutze machten (siehe Randleiste). Heute kreuzen gewaltige Schiffe 
auf allen Meeren. Giganten wie das gerade in Hamburg getaufte MSC 
Zoe können auf einen Schlag unglaubliche 19.000 Container transpor-
tieren! Der Ozeanriese ist sage und schreibe 395 Meter lang. Auch 
Antriebstechnik und Navigation haben sich in großen Sprüngen 

▲ �Ein Schiff wie eine schwimmende Stadt. Viele interessieren sich für Ausstattung, 
Preise und Angebote. Spannend jedoch ist auch die Lösung solcher Fragen wie 
die der Versorgung mit Trinkwasser und der Entsorgung von Abwasser.

Auch zum Bierbrauen im Brauhaus an Bord muss das Schiff  
bestes Trinkwasser mit sich führen.
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entwickelt. GPS steuert, Solarenergie heizt, gewaltige Turbodiesel 
treiben an. Wasser ist der leistungsfähigste Transportweg. Die größ-
ten beweglichen Bauwerke der Menschheit sind Schiffe. Sie können 
große Gütermengen mit wenig Personal und geringem Aufwand beför-
dern. Daher wird die Schifffahrt zum Beispiel im Rahmen des „Marco-
Polo-II-Programms“ der EU-Kommission gefördert, das unter anderem 
sogenannte Meeresautobahnen vorsieht. Arbeitsteilige Volkswirt-
schaften sind in starkem Maße vom überseeischen Handel abhängig. 
Daneben gewinnen Kreuzfahrtschiffe wachsende wirtschaftliche Be-
deutung. Die Wasserzeitung stellt Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, 
ein Exemplar dieser Spezies näher vor.

lanter Bild- und Tonqualität. Bewegte 
Sessel, Düsen für Wasserstaub und 
Luftbewegung sowie das ausgeklü-
gelte Soundsystem vermitteln dem 
Zuschauer den Eindruck, als würde er 
mit im filmischen Geschehen sitzen – 
der vierten Dimension sozusagen.
Kunst und Künstler: Galerie und 
Kunstauktionen laden zur Besichtigung 
und zum Kauf. Oft sind Künstler selbst 
mit an Bord und stehen zum Gedanken-
austausch zur Verfügung.
Theatrium: Jeden Abend verzaubert 
das AIDAstella-Showensemble aufs 
Neue die Zuschauer mit seinen Dar-
bietungen. Zum Programm gehören 
Musicals, Schauspiel, Tanztheater 
und Live-Musik.
Kabinen und Suiten: 510 von ins-
gesamt 1.097 Kabinen haben einen 
Balkon mit Hängematte. 34  Balkon-
kabinen und fünf Suiten auf Deck 12 
verfügen über einen direkten Zugang 
zum Wellnessbereich.

eine schwimmende Stadt
Mit über 2.000 Passagieren und zirka 
600 Mann Besatzung ähnelt die AI-
DAstella einer kleinen Stadt. Da spielt 
die Versorgung mit Trink- und die Ent
sorgung des Abwassers eine entschei
dende Rolle. Hinzu kommen noch Bal-
last- und Bilgenwasser.
Trinkwasser: Der Frischwasserver- 
brauch pro Person und Tag liegt bei 
etwa 172,8 Litern. Die WC-Spülung 
funktioniert mit einem wassersparen-
den Vakuum-System, das pro Spül-
gang nur einen Liter Wasser ver-
braucht. Das Schiff verfügt über ein 
hochmodernes Vacuum-Food-Waste-
System für Lebensmittelabfälle, das 
erheblich weniger Wasser als her-
kömmliche Systeme benötigt. Statt 
Abfälle mit Wasser durch Rohrlei-
tungen zu schwemmen, befördert es 
sie über ein Vakuum-Saugsystem in 
den dafür vorgesehenen Speichertank.

Abwasser: Es wird grundsätzlich 
kein ungeklärtes Abwasser ins Meer 
abgegeben. Bereits bei der Routen-
planung werden die Möglichkeiten 
der Entsorgung in zertifizierten Klär-
anlagen an Land berücksichtigt. 
Sollten diese nicht verfügbar sein, 
wird das Abwasser in biologischen 
Membrankläranlagen an Bord bis 
beinahe zu Trinkwasserqualität auf-
bereitet. 
Bilgenwasser: In zwei Entölungs-
anlagen trennen Separatoren an-
fallendes Kondenswasser (soge-
nanntes Bilgenwasser aus dem 
Maschinenraum, das sich in der 
Bilge, dem untersten Raum eines 
Schiffes, sammelt) von eventuellen 
Ölrückständen. Die herausgefil-
terten ölhaltigen Reststoffe werden 
an Land entsorgt.
Ballastwasser: Als erstes AIDA-
Schiff verfügt die Stella über eine 
Ballastwasserbehandlungsanlage. 
Damit soll verhindert werden, dass 
sich Mikroorganismen und Tiere über 
ihre angestammten Lebensräume hi-
naus zu uns verbreiten. Ballastwas-
ser wird aus dem Meer zur Stabili-
sierung des Schiffs aufgenommen, in 
Tanks gespeichert und letztlich wie-
der ins Meer abgegeben. 

Wassermanagement
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Für die von einem gläsernen Dach 
überspannte Wellness-Oase wird 
reines Wasser benötigt.



Pflanzen in MVMai 2016 Wasserzeitung

Sie geizen ganz und gar nicht mit 
fruchtig-frischem, herb-intensivem, 
dezent-blumigem oder leicht-zar-
tem Duft. Hinter grazilen, kleinen 
Blättlein, großflächigen, rauen 
Blättern oder schmalen, kräftig ge-
wachsenen Blattstacheln verber-
gen sie ihre leckeren und hei len-
den Geheimnisse. 

Schon vor Hunderten von Jahren hatte 
der Mensch unzählige Kräuterrätsel 
gelöst und machte sie sich in Medi zin, 
Kosmetik und vor allem in der Küche zu­
nutze. Dass Kräuteranbau kein Hexen­
werk ist, beweist deren immer beliebter 
werdende Kultivierung auf Fensterbank, 
Balkon, Terrasse oder im Garten. Aber 
auch drinnen gedeihen sie gut. 

Aromatischer Anfang
Beim Pflanzen bereits vorgezogener 
Kräuter „schmeckt“ die Nase mit. 
Lavendel kitzelt sie mit Sommerge­
schmack, Salbei verspricht verdau­
ungsfördernden Hochgenuss von 
Lamm­ und anderen Fleischge­
richten, Rosmarin macht Lust auf 
Kartoffeln oder Tomatensuppe 
– die Reihe schmackhafter 
Gerichte ließe sich fort­
setzen. Und gesund sind 
die Gewächse obendrein. 
Draußen gesetzt in Süd­ 
oder Südwestlage, saugen 
sie sich voll mit „Sonnen­
saft“ und machen daraus die 
nahrhaftesten Vitamine – je 
nach Kraut von Vitamin A, 
C oder E über Mineralstoffe 
und Spurenelemente wie Ei­
sen und Calcium. Drinnen sind 
Ost­ und Westfenster ideal. Hier 
gedeihen auch Basilikum, Kerbel, 
Kresse, Melisse, Petersilie, Pim­
pinelle, Schnittlauch oder Thymian. 
Ob in Kästen oder dekorativ in (mög­
lichst Ton­ oder Terracotta­)Töpfe 
mit Abflussloch gesetzt, in Gruppen 
oder einzeln, ob feucht und nähr­
stoffreich oder anspruchslos und 
wassersparend, ist von Kraut zu Kraut 
verschieden. 

Magische Mischungen
Nicht jedes schießt ins Selbige wie 
Liebstöckel, Dill oder Salbei. Die sollten 
allein stehen, weil sie kleineren Kräu­
tern den Platz an der Sonne rauben. 
Generell ist es sinnvoll, solche mit 
ähnlichem Anspruch und Wachstums­
verhalten zusammenzupflanzen. Basili­
kum und Majoran lieben Sonne, Kerbel, 
Koriander und Petersilie wachsen gut 
an hellen, aber nicht zu sonnigen Or­
ten. Lorbeer, Rosmarin, Salbei und La­
vendel mögen neben viel Sonne einen 
beschatteten Boden. Im Blumenkasten 
vertragen sich Schnittlauch, Petersilie 
und Kerbel. Auf keinen Fall zusammen­
stellen sollte man Dill, Fenchel und Ko­
riander, weil die sich kreuzen.

Erlesene Erde 
Wie intensiv sich Duft und Geschmack 
ausbilden, hängt entscheidend von der 
Bodenbeschaffenheit ab. Die meis ten 
Kräuter sind mit karger, stei ni ger, 
aber gut durchlüfteter Erde zufrie­
den, manche brauchen Kompost, um 
zu voller Kräuterschön heit aufblühen 
zu können. Vor Austrocknung schützt 
eine Sandschicht zuunterst in Topf 
oder Kasten und Rinden mulch oben­
auf. An heißen Tagen haben nicht 
nur Ihre Blümchen Durst, auch Topf­
kräuter lieben einen lauwarmen Guss 

am Morgen. Der „füttert“ sie tagsüber 
und treibt Blätter, ätherische Öle und 
Wachstums­Motivation zusätzlich an. 
Die Drinnen­Kräuter hält regelmä­
ßiges Besprühen mit Wasser bei Duft 
und gesunder Entwicklung. Werden 
die Würzpflanzen oft geerntet, freuen 
sie sich über Flüssigdünger alle zwei 
Wochen. 

Vielseitige Verwendung
Kräuter peppen nicht nur Gerichte auf, 
sie sind außerdem dekorativ, echte 
Ernährungskraftpakete und dank ih­
rer betörenden Düfte für Bienen und 
Hummeln ein sehr gern gewählter 
„Ausflugsort“. Man kann einige von 

ihnen rösten und als Snack knabbern 
(Rosmarin und Salbei beispielsweise), 
zum Trocknen oder Einfrieren schnei­
den, hacken, zupfen, rupfen, abknipsen, 
mixen oder mahlen – aber bitte jedes 
Kraut auf seine ganz spezielle Art! 
Was sie alle gleichermaßen mögen: 
Wenn sie vor der Blüte ihre schönsten 
Blätter hergeben dürfen. Thymian, Sal­
bei und Rosmarin stehen auf Ernte am 
Morgen, Lavendel und Kapuzinerkresse 
eher auf trockene Mittagszeit. 
Ganz schön individuell, diese Kräuter. 
Kein Wunder, dass es meterweise Rat­
geber zu Petersilie & Co. gibt. Mindes­
tens einen solchen zu haben, ist jedem 
Kräuterfan nur zu empfehlen.  

Wer seinem Leben ständig etwas 
Würze geben möchte, kann eine 
Übersicht über Kräuter und ihre 
Wirkung (im Handel erhältlich) an 
einer Küchenschrank­Innenseite 
befestigen – dann hat man die viel­
fältigen Verwendungsmöglichkeiten 
bei Bedarf immer im Blick.

Ob einzeln in Töpfen oder gemeinsam im 
großen Kasten – dekorativ sind die frischen 

Kräuter allemal. Hier wachsen (v. li.): Oregano 
(flach) und Majoran (größer darüber), dann lugt 

Rosmarin hervor, darüber fächert sich die  
Petersilie auf, daneben sehr üppig der Salbei, 

davor in frischem Grün Estragon und rechts 
Schnittlauch, noch in der Hand ist Basilikum und 

einzeln im Vordergrund Rosmarin.

… im Bad
Kamille, Lavendel, Melisse, 
Rosen oder Rosmarin 
können in ein Lei­
nen  säckchen gefüllt 
werden. Dieses 
legt man in die 
Bade wanne und lässt 
heißes Wasser einlau­
fen. Das tut Seele und Körper richtig 
gut. Kräuteröle verstärken die Wirkung. 

… in Butter
Ob auf frischem Brot, kurz gebratenem 
Fleisch oder zum Verfeinern von Gemü­
se – selbstgemachte Kräu ter butter ist 
vielseitig einsetzbar. Ebenso vielseitig 
kommt sie auch daher. Denn welche 
Kräuter (2 bis 3 Esslöffel) mit 
100 Gramm Butter vermischt 
werden, ist Geschmacks­

sache. Basi li kum, Dill, 
Kerbel, Oregano, Pe­
tersilie oder Schnitt­
lauch sind nur einige 
der denkbaren Kräu­
terzutaten.

… in Ol
Salat, knuspriges Baguette oder 
Fleischmarinade lassen sich mit selbst 
hergestelltem Kräuteröl schnell vere­
deln. Frische oder getrocknete Kräuter 
(1 bis 2 Teelöffel) werden in einer dunk­
len Flasche mit Öl aufgegossen und 
entfalten nach mindestens drei Tagen 
ihr Aroma. Knoblauchzehen oder Chili­
schoten sorgen für zusätz­
liche Würze. Geeignet sind 
Basilikum, Bohnenkraut, 
Laven del, Majoran, Orega­
no, Petersilie, Pfeffer­
minze, Ros marin, 
Salbei 
oder 
Thymian. 

… ein Kraut  
gewachsen

Gramm Butter vermischt 
werden, ist Geschmacks­

kum, Dill, 

­
lauch sind nur einige 

­

Kamille, Lavendel, Melisse, 
Rosen oder Rosmarin 
können in ein Lei­

säckchen gefüllt 

wanne und lässt 
heißes Wasser einlau

schoten sorgen für zusätz­
liche Würze. Geeignet sind 
Basilikum, Bohnenkraut, 

del, Majoran, Orega­
no, Petersilie, Pfeffer­
minze, Rosmarin, 

tipp!
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Kräuter – die  
Fast-alles-Könner

K
rä

ute
r ein Kraut ein Kraut Blättlein, großflächigen, rauen 

K
rä

ute
r ein Kraut 

Blättern oder schmalen, kräftig ge
wachsenen Blattstacheln verber
gen sie ihre leckeren und hei

Schon vor Hunderten von Jahren hatte 
der Mensch unzählige Kräuterrätsel 
gelöst und machte sie sich in Medi
Kosmetik und vor allem in der Küche zu­
nutze. Dass Kräuteranbau kein Hexen
werk ist, beweist deren immer beliebter 
werdende Kultivierung auf Fensterbank, 
Balkon, Terrasse oder im Garten. Aber 
auch drinnen gedeihen sie gut. 

Aromatischer Anfang
Beim Pflanzen bereits vorgezogener 
Kräuter „schmeckt“ die Nase mit. 
Lavendel kitzelt sie mit Sommerge
schmack, Salbei verspricht verdau
ungsfördernden Hochgenuss von 

 und anderen Fleischge
richten, Rosmarin macht Lust auf 
Kartoffeln oder Tomatensuppe 
– die Reihe schmackhafter 

die Gewächse obendrein. 
Draußen gesetzt in Süd­
oder Südwestlage, saugen 
sie sich voll mit „Sonnen
saft“ und machen daraus die 
nahrhaftesten Vitamine – je 
nach Kraut von Vitamin A, 
C oder E über Mineralstoffe 
und Spurenelemente wie Ei
sen und Calcium. Drinnen sind 

 und Westfenster ideal. Hier 
gedeihen auch Basilikum, Kerbel, 
Kresse, Melisse, Petersilie, Pim
pinelle, Schnittlauch oder Thymian. 
Ob in Kästen oder dekorativ in (mög

 oder Terracotta
mit Abflussloch gesetzt, in Gruppen 
oder einzeln, ob feucht und nähr
stoffreich oder anspruchslos und 
wassersparend, ist von Kraut zu Kraut 

Magische Mischungen
Nicht jedes schießt ins Selbige wie 
Liebstöckel, Dill oder Salbei. Die sollten 
allein stehen, weil sie kleineren Kräu

Erlesene Erde 
Wachstums Motivation zusätzlich an. zum Trocknen oder Einfrieren schnei

…
Blättern oder schmalen, kräftig ge-
wachsenen Blattstacheln verber-
gen sie ihre leckeren und heilen-

Schon vor Hunderten von Jahren hatte 
der Mensch unzählige Kräuterrätsel 
gelöst und machte sie sich in Medizin, 
Kosmetik und vor allem in der Küche zu­
nutze. Dass Kräuteranbau kein Hexen­
werk ist, beweist deren immer beliebter 
werdende Kultivierung auf Fensterbank, 
Balkon, Terrasse oder im Garten. Aber 
auch drinnen gedeihen sie gut. 

Aromatischer Anfang
Beim Pflanzen bereits vorgezogener 
Kräuter „schmeckt“ die Nase mit. 
Lavendel kitzelt sie mit Sommerge­
schmack, Salbei verspricht verdau­
ungsfördernden Hochgenuss von 

 und anderen Fleischge­
richten, Rosmarin macht Lust auf 
Kartoffeln oder Tomatensuppe 

­
oder Südwestlage, saugen 
sie sich voll mit „Sonnen­
saft“ und machen daraus die 
nahrhaftesten Vitamine – je 
nach Kraut von Vitamin A, 
C oder E über Mineralstoffe 
und Spurenelemente wie Ei­
sen und Calcium. Drinnen sind 

 und Westfenster ideal. Hier 
gedeihen auch Basilikum, Kerbel, 
Kresse, Melisse, Petersilie, Pim­
pinelle, Schnittlauch oder Thymian. 
Ob in Kästen oder dekorativ in (mög­

 oder Terracotta­)Töpfe 
mit Abflussloch gesetzt, in Gruppen 
oder einzeln, ob feucht und nähr­
stoffreich oder anspruchslos und 
wassersparend, ist von Kraut zu Kraut 

Magische Mischungen
Nicht jedes schießt ins Selbige wie 
Liebstöckel, Dill oder Salbei. Die sollten 
allein stehen, weil sie kleineren Kräu­

am Morgen. Der „füttert“ sie tagsüber 
und treibt Blätter, ätherische Öle und 
Wachstums­Motivation zusätzlich an. 

ihnen rösten und als Snack knabbern 
(Rosmarin und Salbei beispielsweise), 
zum Trocknen oder Einfrieren schnei­

Ob einzeln in Töpfen oder gemeinsam im 
großen Kasten – dekorativ sind die frischen 

Kräuter allemal. Hier wachsen (v. li.): Oregano 
(flach) und Majoran (größer darüber), dann lugt 

Rosmarin hervor, darüber fächert sich die 
Petersilie auf, daneben sehr üppig der Salbei, 

davor in frischem Grün Estragon und rechts 
Schnittlauch, noch in der Hand ist Basilikum und 

einzeln im Vordergrund Rosmarin.
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Versenkbare Mühle nicht  
in Versenkung verschwunden

VERBANDSMITGLIEDER IM PORTRÄT (13) Kröpelin

Weithin sichtbar, versunken, wieder 
aufgetaucht. So funktioniert – knapp 
gesagt – das Prinzip der Kröpeliner 
Galerie-Holländer-Windmühle, dem 
eine optische Täuschung zugrunde 
liegt. Der Satz passt auch zur ih-
rer Geschichte: 1906 eingeweiht, 
thronte sie jahrzehntelang über der 
Stadt, drohte nach der Wende durch 
anhaltenden Leerstand langsam zu 
verschwinden und konnte durch die 
Anstrengungen der Stadt und des 
Mühlenvereins wieder wachge
küsst werden.

Manfred Schwarz vom Förderverein 
führt stolz durch das historische Ge-
bäude. Er zeigt auf das Hauptrad im 
Multifunktionsraum, das erhalten und 
noch mit der Königswelle verbunden 
ist. „Der Kopf der Mühle ist noch er-
halten und wir könnten die Flügel in 
den Wind stellen“, erzählt er. Im Erd-
geschoss stehen Tische und Stühle, 
befindet sich ein Tresen. Jeden Sonn-
tag gibt es hier Kaffee und Kuchen, der 
Förderverein kümmert sich. „Im Juni 
öffnen wir zur Sommersaison auch 
einen weiteren Tag für Führungen“, 
kündigt Manfred Schulz an.
Eine Etage höher ist es etwas feiner 
eingerichtet, schließlich finden in 
diesem Raum regelmäßig Trauungen 
statt. Von hier tritt man auch auf die 

Galerie, die einmal rund um die Müh-
le läuft und die gänzlich andere Per-
spektiven auf die Stadt erlaubt. „Da 
unten ist unser Bühnenhaus“, zeigt 
der 63-Jährige auf die Wiese. „Das 
konnten wir 2014 einweihen.“

Aktiver Förderverein
Viele Alteingesessene werden sich 
vielleicht an ihren polytechnischen Un-
terricht an diesem Ort erinnern. Mitte 
der 1980er-Jahre gab es Pläne, das 
Haus zur Gaststätte mit Schulspeisung 
und Arbeiterverpflegung umzubauen. 
„Das wurde nicht fertiggestellt“, blickt 
Manfred Schwarz zurück. 600.000 Eu-
ro (davon 410.000 Euro Fördermittel) 
nahm die Stadt schließlich in die 
Hand, um ihre versenkbare Mühle aus 
der Versenkung zu holen und übergab 
das Kleinod 2013 dem Förderverein 
„Kröpeliner Mühle“ e. V. 
Bürgermeister Rüdiger Kropp sagt: 
„Wir sind glücklich mit der Konstel-
lation. Der Veranstaltungskalender 
ist knüppeldickevoll und hier passiert 

etwas von Kröpelinern für Kröpeliner! 
Die Mühle ist das kulturelle Zentrum 
der Stadt geworden“

Wassersteckbrief

Die Stadt Kröpelin trat zum 
21. 11. 1991 mit der Wasserversor­
gung und am 02. 09. 1993 mit der 
Abwasserbeseitigung dem ZV 
KÜHLUNG bei.

Trinkwasser
Das Wasserwerk Kröpelin versorgt 
Kröpelin und die Ortsteile.
Leitungen:� 79.770 m
Hausanschlüsse:� 1.793
Investitionen:� 5.821.000 Euro

Schmutzwasser
Das Schmutzwasser der Ortslage 
Kröpelin wird auf der zentralen 
Kläranlage Kröpelin behandelt. Al­
tenhagen und Jennewitz verfügen 
jeweils über eine dezentrale Klär­
anlage. In den anderen 14 Orts­
teilen wird das Schmutzwasser 
dezentral über Hauskläranlagen 
bzw. abflusslose Gruben entsorgt.
Freigefällekanal:� 13.955 m
Druckrohrleitungen:� 6.190 m
Hausanschlüsse:� 1.024 
Investitionen:� 10.180.000 Euro

Niederschlagswasser
Anlagen zur Ableitung von Nie­
derschlagswasser betreibt der 
ZV KÜHLUNG im Stadtgebiet 
Kröpelin. In den übrigen Ortstei­
len erfolgt eine dezentrale Ver­
sickerung bzw. Ableitung des auf 
den Grundstücken anfallenden 
Niederschlagswassers.
Freigefällekanal:� 14.910 m
Regenrückhaltebecken:� 3
Hausanschlüsse:� 1.089 
Investitionen:� 2.424.000 Euro

Im Gespräch mit dem amtierenden Bürgermeister der amtsfreien Kleinstadt Kröpelin: Rüdiger Kropp

Was macht den Dorfrock so be-
sonders? 
Aus einer ursprünglich einmaligen 
Sache entstand diese schöne Tradi-
tion. Wir hatten fast alle bekannten 
Ostrockbands schon zu Gast. Es 
ist eine lokale Veranstaltung ohne 
Kommerz und dafür mit viel familiä

rem Flair. Das kommt an. Am 1. Juli 
treten Atlas Revival, Engerling und 
wieder Renft auf, sie haben 50. Büh
nenjubiläum.

Und aus diesem Anlass wechselt 
auch die Sonderausstellung im 
Ostrockmuseum? 

Genau. Das Museum ist das einzige 
seiner Art, wir konnten es im Vorjahr 
zum 20. Dorfrock-Jubiläum einwei-
hen. Renft unterstützt die Sonderaus-
stellung mit einzigartigen Stücken, 

wir freuen uns schon!

Über diese beiden Kröpeliner 
Besonderheiten hinaus – was ist 
sonst so los? 
Etwas Besonderes ist sicher auch 

unser Reitergottesdienst, der war ge-
rade erst am 7. Mai. Und zum ersten 
Mal haben die Landfrauen ein Obst-
blütenfest gefeiert, auch eine schöne 
Veranstaltung.

Was können Sie zu aktuellen Ent-
wicklungen der Stadt sagen? 
Hervorzuheben ist die Anstalt des 
öffentlichen Rechts, die wir 2015 ge-
gründet haben und mit der wir Eigen-
tümer einer Photovoltaikanlage sind. 
Den künftigen Gewinn aus dieser An-
lage können wir im Gemeindegebiet 
einsetzen. Ein tolles Projekt, bei dem 
in der Stadt alle an einem Strang ge-
zogen haben.

Wie sieht es im Straßen- und 
Wohnungsbau aus? 
Im ländlichen Wegebau investie-
ren wir in diesem Jahr zum Bei-
spiel in die Verbindung zwischen 
Schmadebeck und Brusow und in 
Diedrichshagen. In Jennewitz er-
schließen wir ein Wohngebiet mit 
20 Einheiten. Dringend erwarten 
wir den Fördermittelbescheind für 
einen barrierefreien Zugang zum 
Bahnhof.

Und Aussichtstürme waren im 
Gespräch? 
Genau, da wollen wir in zweiter Rei-
he – also im Bezug auf die Ostsee 
– etwas für Einheimische und Tou-
risten machen. Zwei Aussichtstürme 
könnten entstehen. Von Schmade-
beck hätte man einen tollen Blick ins 
Hinterland und in Wichmannsdorf 
einen gen Ostsee.

Renft spielt wieder in  
Schmadebeck auf. � Foto: privat

Bürgermeister Rüdiger Kropp 
(li.) und Manfred Schwarz – 
beide sind gleichermaßen stolz 
auf die Kröpeliner Mühle.

Zu Kröpelin gehören 16 Ortsteile, die sich auf 67,21 km2 erstrecken. Min-
destens einmal im Jahr ist Schmadebeck deutlich „herauszuhören“. Ins 
21. Jahr geht der dortige kultige Dorfrock, der eher zufällig entstand, 
weil Rüdiger Kropp zum Dorffest 1996 seine Lieblingsband Renft einge-
laden hatte. Die Wasserzeitung sprach mit dem 60-Jährigen, der aktuell 
Bauamtsleiter und amtierender Bürgermeister ist.
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